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Satirisches nicht ohne boshaften Ernst hält DER KOMMENTAR bereit. Aus
verständlichen Gründen will der Autor (der der Redaktion bekannt ist) weder
namentlich noch bildlich erscheinen.

INHALT
Seite

Auf der Suche nach Visualisierung der technischen Neuerung Überleiter wur¬
de die Redaktion nach Umfragen in E- + M- Technik, Chemie + Physik bei
den Wasserbauern fündig: Ein Überleiter ist eine Konstruktion, die ein Ge¬
wässer über ein anderes leitet. Bis hochschulintern alles übergeleitet ist,
fließt wohl noch einiges Wasser die Pader runter. S. 3

Kontakte zu ihrem Geschäft machten die Absolventen der Wirtschaftswis¬
senschaften eines Jahrgangs. Zwei Dipl.-Kaufmänner, Richard Streich
(rechts) und Günther Weber, stellen als die Vorsitzenden den „Paderborner
Hochschulkreis e.V." vor. S. 7

Kontaktpflege und -nähe im Industrieseminar stellt Prof. Norbert Bartels vor.
S. 14

Die Begeisterungsfähigkeit der Studenten, die geballte Finanzkraft der Spar¬
kasse und drei Paderborner Pressereferenten sind die Ziehväter des Kinder¬
festes. Im dritten Jahr sind die Bedenken des Hauses überwunden, mit Spar¬
kasse, Südring, AStA, HA's aller Provinienzen, allerei offiziellen & inoffiziel¬
len Institutionen hat sich der Spaß der 15.000 gemausert zum Fest, bei dem
eine ganze Stadt mitmacht.
Die Fotonachlese S. 10 + 11.
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DER KOMMENTAR

Neues aus der Technik:
Der Überleiter
Seit einigen Wochen ist an der
Hochschule das Phänomen des
Überleiters zu beobachten. Es han¬
delt sich um eine Art integrierter
Schaltung, die die Homogenität der
Lehrkörperstruktur hervorrufen soll;
es tritt kommissionsweise auf.
Die Erfindung des Überleiters ist ei¬
nem Autorenkollektiv zu danken,
welches in fünfjährigem Turnus ge¬
wählt wird. Das beweist, daß der
Forderung von Gruppenarbeiten in F
§ E mehr als bisher Beachtung ge¬
schenkt werden sollte, und weiter,
daß der wissenschaftliche Fort¬
schritt trotz der Unkenrufe der in
dieser Hinsicht konservativen Pro¬
fessoren eben doch durch Mehr¬
heitsentscheid herbeiführbar ist.
Die Funktionsweise des Überleiters
beruht auf dem sogenannten Rot-
Grün-Effekt: rot für nein, grün für ja.
Die Bezeichnung Rot-Grün-Effekt ist
indessen umstritten: Optimisten
und andere bevorzugen die Bezeich¬
nung Grün-Rot-Effekt. Die sprachli¬
chen und ideologischen Verwicklun¬
gen lehren wieder einmal, daß
selbst schlichte Bezeichnungen hef¬
tige interdisziplinäre Kontroversen
auslösen und daß ein zu plattes Pra¬
xisverständnis von Wissenschaft,
das sich auch noch sozusagen ost¬
friesischer Mittel bei der Darstel¬
lung von Resultaten bedient, meta¬
theoretische Kontroversen nicht nur
nicht verhindert, sondern geradezu
provoziert. Der Überleiter tritt grund¬
sätzlich in zwei Formen auf, nämlich
in der 120er und der 123er-Version.
In der 120er-Version wird er auch als
„Übernehmer" bezeichnet. Spekula¬
tionen darüber, daß diese sprachli¬
che Variante damit zu tun hätte, daß
sich die Übernehmenden bzw. die zu
Übernehmenden im Verfahren der
Übernahme-Überleitung überneh¬
men könnten, entbehren der Grund¬
lage, darunter insbesondere der
stellenplanmäßigen. Denn der Über¬
nehmer ist mit einem geringen
Durchlaßquerschnitt und mithin ho¬
hem Widerstand ausgestattet. We¬
gen der unterschiedlichen Durchlaß¬
querschnitte und mithin Widerstän¬
de könnte man den 123er-Überleiter
als Grün-Rot-Überleiter, den 120er-
Überleiter als Rot-Grün-Überleiter

bezeichnen. Dieses Definitionsan¬
gebot an die wissenschaftliche Öf¬
fentlichkeit bedarf indes noch sorg¬
fältiger Prüfung.
Der Überleiter in der 123er-Version
ist durch interessante Mehr-Phasen-
Reaktionen ausgezeichnet. In der er¬
sten Phase übermittelt er nur Grün-
Rot-Signale zum Merkmal Status,
sogenannte C/H-Signale. Diese Pha¬
se wird in Erinnerung an ein be¬
rühmt gewordenes höchstrichterli¬
ches Urteil auch als „Karlsruhlsie-
rung" bezeichnet. In der zweiten
Phase sortiert er karlsruhisierte Er¬
gebnisse besoldungsmäßig, um ei¬
nem Gebot der Gleichwertigkeit das
Prinzip der Differenzierung an die
Seite zu stellen, so den Verdacht der
Gleichmacherei überzeugend aus
dem Wege räumend. Im Zusammen¬
hang mit dieser Differenzierung ist
sogar eine Sonderform des Überlei¬
ters, nämlich der Superleiter im Ge¬
spräch. Superleiter, die C4b-
Variante der neuen homogenen
Lehrkörperstruktur, ist aber noch
nicht getestet und wahrscheinlich
nur auf dem Wege interuniversitärer
Kooption funktionsfähig.
Der 120er-Überleiter, also der Über¬
nehmer-Überleiter, leidet in seiner
Funktionsfähigkeit - zumindest ge¬
genwärtig - an realitätsfremd apho¬
ristischen Vorgaben, die den Durch¬
laßquerschnitt einengen. Er besticht
dagegen durch die Klarheit seiner
Einphasenreaktion, in der mit der
Karlsruhisierung gleichzeitig be¬
stimmte Besoldungsäquivalenzen
festgelegt werden. Man spricht in
dem Zusammenhang von reiner
Buchstabenüberleitung, weil nur die
H/C-Dimension, aber nicht die Be¬
soldungsstufe variiert. Die Einpha¬
senreaktion ebenso wie der geringe
Einlaßquerschnitt wird ungeachtet
der damit verbundenen Komplexi¬

tätsreduktion von Betroffenen als
Nachteil gegenüber der 123er-
Version des Überleiters angesehen.
Wie die vorstehenden Darlegungen
zeigen, ist die Überleiterforschung
noch in statu nascendi, also der de-
finitorischen Sammlerphase. Die
politische Praxis dagegen zeigt der
wissenschaftlichen Öffentlichkeit
erneut frech die Fersen. Es wird des¬
halb empfohlen, in einer breit ange¬
legten interdisziplinären For¬
schungsoffensive wenigstens das
Selbstverständnis der Wissenschaft
gegenüber dieser so drängenden ge¬
sellschaftstechnologischen Frage
dadurch zu einer gewissen Reife zu
bringen, daß die Unlösbarkeit des
Problems nachgewiesen wird.
Zum aktuellen Forschungsständ
kann bei vorsichtiger Bewertung im¬
merhin festgestellt werden, daß die
Homogenität der Lehrkörperstruktur
nicht allein auf definitorischem We¬
ge ist, und daß dieser Tatbestand
auch nicht durch kommissionswei¬
se einstimmiges Wiederholen von
Definitionen verdeckt werden kann.
Wir erzählen zum Abschluß eine Ge¬
schichte vom Herrn Keuner, der dem
gebildeten Laien aus Kalenderge¬
schichten eines gewissen B.B. be¬
kannt ist: Herr Keuner traf nach sei¬
ner Überleitung einen Überleiter, der
ihn wie einen alten Bekannten be¬
grüßte und ihm versicherte, er - Keu¬
ner - habe sich gar nicht verändert.
„Oh!" sagte daraufhin Herr Keuner
und erbleichte.
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KONGRESSE KONGRESSE KONGRESSE KONGRESSE KONGRESSE

Gruppenpädagogischer
Kongress
Ein Gruppenpädagogischer Kon¬
greß zum Thema „Aktivierung von
Gruppenprozessen in pädagogi¬
schen Feldern" wird vom 11. bis 14.
September 1980 in der Universität-
Gesamthochschule Paderborn statt¬
finden. In Kooperation mit der Uni¬
versität wird der Kongreß von der
Gesellschaft für Gruppenarbeit in
der Erziehung durchgeführt. Die
Schirmherrschaft hat der Minister
für Wissenschaft und Forschung
des Landes Nordrhein-Westfalen
übernommen; die Kongreßleitung
liegt in Händen von Professor Dr.
Alexander Weber (Paderborn, Fach¬
bereich 2).
Zum Thema werden fünfzig ver¬

schiedene Workshops angeboten,
die unter der Leitung namhafter Do¬
zenten zu den pädagogischen Fel¬
dern Vorschulische Erziehung,
Schule, Hochschule, Außerschuli¬
sche Jugendarbeit, Erwachsenenbil¬
dung, Betriebliche Weiterbildung,
Sozialarbeit, Beratung und Thera¬
pie, den Teilnehmern auch prakti¬
sche Erfahrungen vermitteln wollen.
Der Kongreß wird am Freitag, 12.
September, um 17.00 Uhr durch den
Minister für Wissenschaft und For¬
schung und den Rektor der Universi¬
tät Paderborn sowie durch einen
Festvortrag eröffnet. Kurzreferate
und die Arbeit in den Workshops be¬
stimmen den Samstag, 13. Septem¬
ber. Am Sonntag wird nach Vorträ¬
gen eine Podiumsdiskussion unter
der Leitung von Professor Dr.

Eckard König (Paderborn) stattfin¬
den. Im Rahmenprogramm des Kon¬
gresses ist eine Mitgliederversamm¬
lung der GGE (am Donnerstag, 11.
September), ein Empfang durch den
Bürgermeister der Stadt Paderborn,
eine Stadtführung, eine Theaterauf¬
führung und ein geselliger Abend
mit Tanz und Darbietungen einer iri¬
schen Folkloregruppe vorgesehen.
Studenten und Lehrer, die am Kon¬
greß teilnehmen wollen, können ein
Programm mit Anmeldungskarte
durch das Büro von Professor We¬
ber in der Universität (Fachbereich
2) erhalten. Nach der Anmeldung
wird den Teilnehmern ein ausführli¬
cher Kongreßführer rechtzeitig zu¬
gesandt. Anmeldungsschluß ist der
15. Juli 1980.

J.T.

Wider die babylonische Sprachverwirrung
Böses weiß das alte Testament zu
berichten von der Geißel des Herrn
gegen allzu ehrgeizige menschliche
Bemühungen: als Strafe für einen
vorzeitlichen Wolkenkratzer stoppte
die göttliche Allmacht das Projekt
und hinterließ einen Wirrwarr an
Sprachen. Heutzutage bestimmen
Hochhäuser nicht nur in Großstäd¬
ten die Skyline. Der Fortschritt ist
scheint's unaufhaltbar. Indes, die im
alten Testament beschriene Sprach¬
verwirrung ist unübersehbar auch
da. Selbst im Bereich der eigenen
Muttersprache sprechen etliche Be¬
rufsgruppen und Einzelindividuen
kräftig aneinander vorbei. Die Fach¬
sprachen der Juristen, Ingenieure,
Mediziner, Wissenschaftler generell
oder auch bestimmter Berufszweige
sind für den Normalbundesbürger
Bücher mit sieben Siegeln. Dialekt¬
barrieren und Barrieren durch unter¬
schiedliche Schulausbildung ver¬
stellen überdies das gegenseitige
Verstehen. Weit brutaler stellen sich
die sprachlichen Hindernisse für
Minderheiten dar. Im inoffiziellen
Einwanderungsland Bundesrepublik
gibt es eine Vielzahl von Asylsu¬
chern, Flüchtlingen, Gastarbeitern
oder tradierten Minderheiten, die

mangels akzeptabler Sprachfähig¬
keiten Schwierigkeiten haben, sich
zu integrieren. Zu den eigenen unter
anderem sprachbedingten Schwie¬
rigkeiten kommen bei diesen Grup¬
pen auch erhebliche Vorbehalte sei¬
tens der Gesellschaft. Lösungen
aus diesem Dilemma zu suchen und
aufzuzeigen, ist die Aufgabe der So-
ziolinguisten.
Zur ersten Fachtagung „Angewand¬
te Soziolinguistik" in der Bundesre¬
publiktreffen sich am 19. und 20. Ju¬
ni Wissenschaftler aus 20 Nationen
in der Universität Paderborn. Neben
Erfahrungen über die sprachliche Si¬
tuation in Europa werden Probleme
und Lösungsstrategien aus Indien,
Israel, Irak, Nigeria, Südafrika, USA,
Kanada, Singapore, diskutiert. Dr.
Matthias Hartig, Initiator der Ta¬
gung, erwartet von dem Erfahrungs¬
austausch nicht nur die Analyse
sprachlicher Konflikte und Proble¬
me, sondern auch konkrete Lö¬
sungsmöglichkeiten und Stabilisie¬
rungen der sozialen Situation. Die
erarbeiteten Vorschläge zielen auf
Bildungsinstitutionen, die Arbeits¬
platzsituation und die kulturelle Si¬
tuation. Der Paderborner Privatdo¬
zent ist der Vorsitzende der A.I.L.A.

Commission on Sociolinguistics
und zugleich federführend in einer
Drei-Länder-Kommission der Bun¬
desrepublik, Belgiens und der Nie¬
derlande.
Daß die Bundesrepublik ein Einwan¬
derungsland ist, ist eine relativ neue
Erkenntnis, die sich noch gar nicht
überall herumgesprochen hat. Die
Sicht der damit verbundenen Proble¬
me kann auf keinen eigenen profun¬
den Erfahrungsschatz zurückgrei¬
fen. Anders sieht es z. B. in den USA
aus. Dort liegen über Generationen
Erfahrungen mit Fehlschlägen oder
Erfolgen diverser Lösungsstrate¬
gien vor. Der besondere Reiz der Pa¬
derborner Tagung liegt nicht nur im
internationalen Austausch, sondern
gerade auch im deutsch/deutschen
Dialog. In der Bundesrepublik weit¬
gehend unbekannt, gibt es in der
DDR sehr vergleichbare Probleme
mit Gastarbeitern und Minderheiten.
Dort gibt es sogar die Besonderheit
einer sprachlich autonomen Grup¬
pe, der Sorben, die voll integriert in
der Gesellschaft über eigene sorbi¬
sche Zeitungen und einen eigenen
Rundfunksender verfügen.
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Wissenschaft & Festival

Empfang für Wolfgang Harich: Kanzler Ulrich Hintze heißt den Wissenschaftler in der
Universität-Gesamthochschule Paderborn willkommen (oben).
Werken statt reden: Kreatives Tun der Alternativen ließ eine Holzbankgruppe an der
Plastik vor dem Eingang zum Binnenhof entstehen (unten).

Wissenschaft und Festival hatte das Fach Soziologie im Sinn, als es die Al¬
ternativen der Bundesrepublik nach Paderborn einlud. Denker und Praktiker
sollten sich hier ein Stelldichein geben, um Modelle alternativer Lebensfor¬
men zu präsentieren und über sie zu diskutieren. Der erwartete Ansturm blieb
aus. Die geladenen Denker und die Paderborner Soziologen wie interessierte
andere Hochschulangehörige blieben weitgehend unter sich. Während im
großen Hörsaal die Diskussion in wissenschaftlichen Bahnen verlief, startete
eine der wenigen anwesenden alternativen Gruppen praktisches: sie umgab
die jüngste Kunst am Bau der Uni mit rustikalen Sitzgelegeneheiten. Die Kre¬
ativen über ihre Kollegen im Auditorium: „Die reden doch nur".

Mit einer abschließenden Reflexion und Berichterstattung im großen Hörsaal C1 ging
der Internationale Kongreß „Alternatives Leben" zu Ende.

Antrittsvorlesungen als
Visitenkarte
Am Ort der alten „Universitas Studii
Generalis" (1614 - 1818) wurde 1972
die heutige Universität (Gesamt¬
hochschule) Paderborn gegründet.
Sie ging aus dem Zusammenschluß
der Pädagogischen Hochschule
Westfalen-Lippe und der Fachhoch¬
schule Südostwestfalen mit den Ab¬
teilungen Höxter, Meschede, Pader¬
born und Soest hervor und hat zur
Zeit rund 8.000 Studenten in 17
Fachbereichen.
Im Fachbereich 10 - Maschinentech¬
nik - wird - im Unterschied zu den
„klassischen" Universitäten - nach
dem modifizierten Y-Modell ein
Kurz- und ein Langzeitstudium ange¬
boten. Die Ausbildung im Kurzzeit¬
studium (Hauptstudium I, 6 Seme¬
ster) ist im wesentlichen praxiso¬
rientiert und umfaßt die Studienrich¬
tungen Konstruktions-, Fertigungs¬
und Kunststofftechnik. Der Haupt¬
studiengang II mit den Studienrich¬
tungen Theroretische Grundlagen
des Maschinenbaus, Konstruktions¬
technik, Verfahrenstechnik und Fer¬
tigungstechnik ist als akademi¬
sches Studium mit Promotionsrecht
mehr forschungsorientiert.
Neben einer Intensivierung der Leh¬
re wurden für den Ausbau der For¬
schung im Fachbereich 10 vom
Land Nordrhein-Westfalen umfang¬
reiche Mittel zur Verfügung gestellt.
Die Hochschullehrer bieten der In¬
dustrie die Mithilfe bei der Lösung
anstehender Probleme an und sind
an einem guten Kontakt interes¬
siert. Im Rahmen des „Paderborner
Kolloquiums Maschinentechnik"
werden die einzelnen Fachgebiete
vorgestellt.
Vertreter der Industrie wie interes¬
sierte Hochschulbürger sind die
Zielgruppe der neuen Institution
„Paderborner Kolloquium Maschi¬
nentechnik". Zum Start der neuen
Veranstaltungsreihe stellten sich
auch zwei Professoren vor. Ihre An¬
trittsvorlesungen waren zugleich die
Visitenkarte der neuen Kontaktrei¬
che. Prof. Dr. Rennhack sprach über
„Süßwasser aus dem Meer" und
Prof. Dr. Pähl über „Statische Mi¬
scher und ihre Anwendung".
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Universität gestaltet ihr Grundgesetz
In den ersten Maitagen hat die Uni¬
versität-Gesamthochschule Pader¬
born ihren satzungsgebenden Kon¬
vent gewählt. Damit ist ein erster
Schritt zum Abschluß der Grün¬
dungsphase der Paderborner Hoch¬
schule erfolgt. 60 von insgesamt 212
Kandidaten haben ihren Sitz im Kon¬
vent sicher. Zur wichtigsten Aufga¬
be dieses Gremiums wird gehören,
eine Satzung zu entwickeln und den
künftigen Rektor zu wählen.
Fast sensationelle Wahlbeteiligun¬
gen weisen drei der vier Gruppen
auf. Mit optimaler demokratischer
Legitimation wird die Gruppe der
Professoren vertreten sein. In ihren
17 Wahlkreisen war die Meinungs¬
bildung schon vor der Wahl weitge¬
hend abgeklärt: die Zahl der Kandi¬
daten deckte sich beinahe mit der
Quote der Sitze. Gleichwohl liegt in
dieser Gruppe die durchschnittliche
Wahlbeteiligung bei 85 Prozent, in
fünf Wahlkreisen sogar bei 100 Pro¬
zent.

Listenverbindungen hatten sich um
die Gunst der rund 9.000 Wähler be¬
worben. Erkennbare politische Inter¬
essen spielten nach der Aufstellung
nur eine Nebenrolle. Es überwogen
in allen Gruppen hochschulische In¬
teressen.
Lediglich bei den sechs studenti¬
schen Listen waren Liberale, RCDS
und JUSOS vertreten. Der einzige
Verlierer der Wahl gab sich schon
im Listenetikett optimistisch: „DIE
GRÜNEN - die uni gehört uns für
Selbstbestimmung und fröhliche
Wissenschaft". Um ein Drittel der er¬
forderlichen Stimmen verfehlten die
Alternativen ihr Ziel, im Konvent ein
Wort mitzureden. Alle anderen auf¬
gestellten Gruppen werden in den
Konvent einziehen.
In einer Stellungnahme zum Aus¬
gang der Konventswahl erklärte
Gründungsrektor Professor Dr. Frie¬
drich Buttler: „Wahlsieger ist die
Uni." Er plädierte dafür, die durch
die Einschränkungen des neuen

Der Wahlvorstand in über 7-stündiger Auszählungsarbeit. Mehr als 3.000 Stimmen
mußten auf 212 Kandidaten verteilt werden.

Eine durchschnittliche Wahlbereit¬
schaft von 80 bis 85 Prozent weisen
auch die Gruppen der wissenschaft¬
lichen Mitarbeiter auf. Dagegen neh¬
men sich 32 Prozent bei der studen¬
tischen Wahlbeteiligung eher mager
aus.
Bei der Konventswahl hat sich zum
ersten Mal eine ÖTV-Liste in der
Hochschulverwaltung zur Wahl ge¬
stellt. Alf Hinsenkamp, Mitglied des
Konvents als Vertreter der nichtwis¬
senschaftlichen Mitarbeiter, erklär¬
te dazu: „43 Prozent der Stimmen
auf Anhieb - dies hat selbst Optimi¬
sten überrascht. Die ÖTV-Liste wird
das Vertrauen der Wähler mit enga¬
gierter Arbeit danken und regelmä¬
ßig aus dem Konvent berichten."
Insgesamt 48 Einzelkandidaten oder

Hochschulrechts verbleibenden
Spielräume produktiv zu nutzen:
„Wahlsieger ist also die gesamte
Hochschule, weil sie durch die voll¬
zogene Wahl die Chance hat, ihren
Rahmen eigenverantwortlich auszu¬
füllen." Enttäuscht zeigte sich der
Rektor über die geringe Wahlbeteili¬
gung der Studenten. „Es ist nötig",
betonte er, „den Studenten bei der
nächsten Konventswahl die Bedeu¬
tung ihrer Mitwirkung in einem aka¬
demischen Zentralgremium, in dem
sie mit 20 Prozent der Sitze einen
vergleichsweise wichtigen Anteil
gleichberechtigter Stimmen haben,
deutlicher zu machen."

J.T.

Im Konvent sind für die

Gruppe der Professoren
Dr. Walter Schlegel, Dr. Wolf-
Dietrich Brettschneider, Dr. Rolf
Breuer, Walter Schräder, Dr. Rolf
Bronner, Dr. Werner Herold, Dr.
Johann-Martin Spaeth, Dr. Oskar
Roder, Helmut Ringe, Wolf Dietrich
Röhr, Dr. Wolfgang Schelling, Dr.
Reinhard Schüttert, Dr. Klaus Herr¬
mann, Helmut Wild, Meinolf
Schweins, Hans von Werden, DDr.
Eckhard Schlimme, Ludwig Cam-
beis, Dr. Nicolaus Dourdoumas, Dr.
Claus Wünsche, Dr. Klaus Dieter
Schwarz, Dr. Reinald-Jörg Weimar,
Dr. Helmut Lenzing, Dr. Otto Melt-
zow.

Gruppe der Wissenschaftlichen Mit¬
arbeiter
Karl-Ludwig Hesse, Dr. Norbert
Schier, Dr. Eckhardt Meyer-Krentler,
Dr. Erhard Dahl, Dr. Ulrich Flechtner,
Dr. Gerhard Lessner, Dr. Christian-
Friedrich Nelius, Heinrich Stolz,
Reinhard Wiege, Wolf Muschard,
Wolgang Schulz, Dr. Manfred Kraft.

Jr

! $RVf

f

M^B • -

* A
Bei der Stimmabgabe: Kanzler Ulrich
Hintze.

Gruppe der Studenten
Werner Hüßler, Matthias Lehnen,
Christian ^Wätjen, Michael Haake,
Wolfgang Stumpf, Michael Greifen¬
berg, Heinz Hoffknecht, Annette
Beierling, Peter Beierling, Paul Ben¬
teler, Heinrich Edelkamp, Friedrich-
Wil. Weddige.
Gruppe der Nichtwissenschaftli¬
chen Mitarbeiter
Heinz Kons, Rita Wißmann, Wolf¬
gang Korz, Johannes Kölsch, Viktor
Fischer, Hans-Joachim Zerbst, Man¬
fred Golly, Marita Berhörster, Franz-
Josef Dammann, Winfried Schuster,
Alf Hinsenkamp, Eduard Bürger.
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Kontakte sind ihr Ge¬
schäft
Daß Theorie und Praxis nicht
zwangsläufig zwei Paar Stiefel sein
müssen, ist einer der entscheiden¬
den Gründungsgedanken der
Universität-Gesamthochschule-Pa¬
derborn. Das Rezept, den Kontakt
zur Praxis zu pflegen - und das nicht
etwa nur aus Versehen - erweist sich
als goldrichtig. Herumgesprochen
bis zur letzten Stelle auf beiden Sei¬
ten des Zaunes hat es sich indes
noch nicht, dafür ist der Zeitraum
seit der Gründung der Hochschule
auch viel zu kurz. Es stehen über¬
dies auch reichlich historisch be¬
dingte Vorurteile dagegen. Abhilfe
gegen das gerüttelte Maß an Mißver¬
stehen oder gar Nichterkennen, ist
allemal der regelmäßige Kontakt
miteinander. Hochschuloffiziell wird
einiges getan, Universität und jed¬
wede Form der Praxis im Dialog zu
halten, bzw. den Dialog anzuregen
und zu unterstützen. Intensiver
wünschte sich diesen Effekt fast ge¬
schlossen ein Absolventenjahrgang
in den Wirtschaftswissenschaften.
Angeregt von Praktikern der Wirt¬
schaft und ihren Forderungen nach
direkter Umsetzung der betriebs¬
wirtschaftlichen Rezepturen aus der

Denkfabrik, schlössen sich die Ex¬
Studenten mit Hochschullehrern
und Paderborner Unternehmern im
Jahre 1978 zum „Paderborner Hoch¬
schulkreis e.V." zusammen.
Der Verein beabsichtigt, in Zusam¬
menarbeit mit der Universität, im
Rahmen von Lehrveranstaltungen
Praktiker einzuladen, um Vorträge
über die Anwendung theroretischer
Konzeptionen in der Praxis in diese
Lehrveranstaltungen mit einzubezie-
hen. Ferner soll Absolventen und in¬
teressierten Praktikern die Möglich¬
keit gegeben werden, an Vortrags¬
veranstaltungen in der Universität
teilzunehmen und sich so über neue¬
re Entwicklungen in ihren Arbeitsge¬
bieten zu informieren.
Zur nachhaltigen Verankerung in der
Praxis erscheint es daher geboten,
Vertreter von Institutionen in die
Vereinsarbeit mit einzubeziehen, die
in den zukünftigen Berufsfeldern der
Absolventen angesiedelt sind.
Um die in den genannten Bereichen
gesetzten Ziele zu verwirklichen, ist
es erforderlich, entsprechende In¬
strumente zu entwickeln bzw. Beste¬
hendes auszubauen und zu fördern.
Die Zeitschrift des Paderborner
Hochschulkreises e.V. „Hochschule
& Praxis" informiert über die Univer¬
sität, Angehörige der Universität

können hier über besondere praxis¬
relevante Aspekte ihrer Arbeitsge¬
biete berichten wie Praktiker über
Anwendungsmöglichkeiten und
-fälle sowie Probleme beim Einsatz
theoretischer Konzepte in der Pra¬
xis. Mitgliedern des Paderborner
Hochschulkreises e.V. wird diese In¬
formationsschrift mindestens drei¬
mal im Jahr kostenlos zugeschickt.
Der Bezug ist in dem Jahresbeitrag
von 10.00 DM enthalten.
Die Initiativen zur Gründung des Pa¬
derborner Hochschulkreises e.V.
gingen vom Fachbereich Wirt¬
schaftswissenschaft aus. Deshalb
erstreckten sich die, für die kurze
Vereinsgeschichte schon recht be¬
merkenswerten Aktivitäten haupt¬
sächlich auf für die Wirtschaftswis¬
senschaften relevanten Gebiete.
Der Verein ist jedoch bemühlt, seine
Ideen auch anderen Fachbereichen
und denen angeschlossenen Orga¬
nisationen und Institutionen vorzu¬
tragen, um einen möglichst regen
Gedankenaustausch auf allen Wis¬
sensgebieten zu fördern.
Interessenten an den Aktivitäten
des Vereins können über unsere
Kontaktadresse Paderborner Hoch¬
schulkreis e.V., Warburger Straße
98, 4790 Paderborn weitere Informa¬
tionen sowie unsere Vereinssatzung
erhalten.

Beitrittserklärung
Hierdurch erkläre ich meinen Beitritt zum Paderborner Hochschulkreis e. V

Name:_ Vorname:_

Straße: _ PLZ/Ort: _

Telefon: _

Datum, Unterschrift:_

Einzugsermächtigung
Hierdurch ermächtige ich den Paderborner Hochschulkreis e. V, den
Jahresmitgliedsbeitrag von meinem Konto abzubuchen.

Datum, Unterschrift:_

Konto-Nr.:_

bei:_ BLZ:_
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Professor Kienecker wurde 60 Jahre
60 Jahre alt wurde am 12. Mai Pro¬
fessor DDr. Friedrich Kienecker,
Professor für „Neuere und neueste
Literaturgeschichte und Literaturdi¬
daktik" an der Universität Pader¬
born. Eine Festschrift mit Beiträgen
seiner Kollegen, Schüler und Mitar¬
beiter, die von Professor Dr. Gerd
Michels herausgegeben wurde,
überreichte Gründungsrektor Pro¬
fessor Dr. Friedrich Buttler dem Ju¬
bilar in einer Feierstunde.
Friedrich Kienecker wurde in Hamm
(Westfalen) geboren, nach Studien
in Dortmund, Tübingen und Münster
wurde er 1951 mit einer Dissertation
über den Gottesbegriff in Schillers
philosophischen Schriften bei Pro¬
fessor Dr. Benno von Wiese in Mün¬
ster promoviert. Im März 1959 wurde
Kienecker zum Dozenten an die Pä¬
dagogische Hochschule Paderborn
berufen. Im Dezember 1961 erfolgte
die Ernennung zum Professor, 1965
wurde er Ordinarius, 1969 Dekan der
Pädagogischen Hochschule West¬
falen-Lippe, nachdem er 1962 zum
Dr. theol. an der Universität Münster
promoviert worden war.
Am Aufbau der Hochschule in Pa¬
derborn hatte Professor Kienecker
entscheidenden Anteil. Von 1970
-1972 leitete er als Rektor die Pader¬
borner PH, als Mitglied der West¬

deutschen Rektorenkonferenz war
er wesentlich an der Neugründung
der Gesamthochschule Paderborn
beteiligt. Seit 1972 ist Friedrich
Kienecker ordentlicher Professor für
Literaturwissenschaft und Literatur-

Tätigkeit als Dozent der Salzburger
Hochschulwochen sowie zahlreiche
Gastvorträge im In- und Ausland bil¬
deten und bilden weitere wichtige
Tätigkeitsbereiche. Zur Zeit leitet
Kienecker ein Forschungsprojekt
über Peter Hille und bereitet die Her¬
ausgabe der „Sämtlichen Schriften"

Zum 60. Geburtstag von Professor Dr.Dr
zu einem Empfang ein. Unser Bild zeigt d
Professor Dr. Friedrich Buttler.

Friedrich Kienecker fanden sich viele Gäste
en Jubilar in der Mitte, links Gründungsrektor

didaktik im Fachbereich 3.
Der Aufbau und die Leitung der
„Studiobühne", einer wohl einmali¬
gen Einrichtung auf dem Theater¬
sektor, die in diesem Jahr ihr
20jähriges Bestehen feiert, die Mit¬
arbeit an Radio und Fernsehen, die

dieses Autors vor.
Aus Anlaß des Geburtstages hat ihn
die Stadtbibliothek zu einer Vor¬
tragsreihe „Das Wort der Dichtung
und der Anspruch des Glaubens"
eingeladen.

J.T.

Absender: Postkarte

An den
Paderborner Hochschulkreis e. V
Zimmer C 4.201
Universität - Gesamthochschule -
Paderborn
Warburger Straße 100

4790 Paderborn

8



KURZ UND BUNDIG

Familienfreundliches
Rektorat
Familienfreundlich kommentierte
das Rektorat die Planung des MWuF
für die Vorlesungszeiten 1981/82
und 1982/83. Die nur vierwöchige
Übereinstimmung von Sommerfe¬
rien und vorlesungsfreier Zeit 1983

ist dem Rektorat zu knapp. Es will
auf eine Vorverlegung des Vorle¬
sungsbeginns um eine Woche drän¬
gen, um für alle Hochschulangehöri¬
gen mit schulpflichtigen Kindern ein
Mindestmaß gemeinsamen Urlaubs
zu gewährleisten. Die vom Ministeri¬
um vorgeschlagenen Zeiten:

Studienjahr 1981/82

Vorlesungsbeginn:
1. für Studiengänge, die denen an Fachhoch¬

schulen entsprechen
2. Lehramtsstudiengänge und integrierte

Studiengänge

Vorlesungsende:
1.
2.

WS SS

5. 10. 81 22. 3. 82

19. 10. 81 26. 4. 82

19. 2. 82 23. 7. 82
19. 2. 82 23. 7. 82

Studienjahr 1982/83

Vorlesungsbeginn:
1.
2.

Vorlesungsende:
1.
2.
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4. 10. 82
18. 10. 82

21. 3. 83
25. 4. 83

18. 2. 83 22. 7. 83
18. 2. 83 22. 7. 83

Daß der Campus der Paderborner Universität vorbildlich ausgelegt ist, hat sich nicht
nur in der Region herumgesprochen. Anregungen für einen geplanten Neubau holten
sich Vertreter des Cape Technikon aus Kapstadt. Dr. Theo C. Shippey, Direktor der
Technischen Universität war nicht nur an der Architektur interessiert. Mit 5.000 Stu¬
denten und drei Wissenschaftsbereichen ist seine südafrikanische Universität kleiner
angelegt als die Gesamthochschule, die angebotenen Disziplinen gibt es freilich auch
hier. Besonderes Interesse fand der in GH's modellhaft praktizierte Versuch, Theorie
und Praxis in Forschung und Lehre zu verbinden. Beeindruckt von Architektur und Or¬
ganisation gleichermaßen von rechts Gerhard Reckert, Dr. Shippey, Udo Gerstmann
und die südafrikanischen Architekten Tony H. Olley und Walter Thomas.

Sonnige Schneehasen
Unterkühlte Naturen können sich
vom 20. - 27. September ins kalte
Vergnügen stürzen, Schnee und
Sonne satt, ohne daß es zu viel Pul¬
ver kostet. Ganze 370,- DM (plus
PKW-Fahrtkosten) sind auf den
Tisch des Hauses zu legen, um in

3.200 m Höhe mit Vollpension, Ski-
Pass und Schulung für Anfänger
und Fortgeschrittene Sommerski¬
spaß zu erleben. Für ganz Heiße
gibt's gar einen Rennlauf-Kurs.
Apres-Ski ist kostenfrei im Hause
mit Diskothek und Swimming-Pool.
Anmeldungen bis zum 15. Juni bei
Dieter Thiele, H 5.137, Tel. (60-) 2919.

DAAD Letter
Die Verbindung zu ehemaligen, aus¬
ländischen Stipendiaten, die heute
über die ganze Welt verstreut leben
und arbeiten, hilft den akademi¬
schen Einrichtungen der Bundesre¬
publik, kontinuierlich mit der inter¬
nationalen akademischen Welt in
Kontakt zu bleiben.
DAAD Letter - Hochschule und Aus¬
land -
soll diesen Kontakten dienen. Mit ei¬
ner Auflage von 7.500 Exemplaren
ist jetzt die 1. Augabe erschienen.
Die neue Zeitschrift richtet sich an
frühere ausländische Stipendiaten
des DAAD. Sie will dazu beitragen,
die Kontakte zwischen der Bundes¬
republik Deutschland und Auslän¬
dern, die hier studiert, gelehrt und
geforscht haben, zu verbessern.

Blick über die Grenzen
Mit einem Bericht über das Studium
deutscher Studenten im Ausland
und über den Austausch junger Wis¬
senschaftler mit dem Ausland will
die Landesregierung einen Beitrag
zur Intensivierung der aufgezeigten
Möglichkeiten leisten. Zugleich wer¬
den Vorschläge vorgelegt, die zur
Diskussion gestellt werden.
Der Bericht geht auch ein auf die in
einem Antrag der Opposition im
Landtag aufgeworfenen Fragestel¬
lungen. Dieser Antrag und die Land¬
tagsdebatte dazu sind im Anhang
dokumentiert.
Wissenschaftsminister Jochimsen
erwartet von der Diskussion dieses
Berichtes eine Verbesserung der
Förderung des Auslandsstudiums
und eine stärkere Wahrnehmung der
schon gegebenen Studien- und För¬
dermöglichkeiten.
Auslandstudium und Wissenschafl-
teraustausch sind für ihn Elemente
einer offenen und zukunftsgerichte-
ten Hochschulpolitik: „Sie müssen
einen festen Platz in den Hochschu¬
len und in der aktuellen Hochschul-
und Wissenschaftslandschaft erhal¬
ten. Die derzeitige Situation kann
niemanden befriedigen. Es wird
auch vom Engagement der jungen
Generation abhängen, ob die Chan¬
cen der Begegnung mit dem aus¬
länd genutzt werden und ob der Mut
aufgebracht wird, sich den Risiken
eines Auslandsstudiums tatsäch¬
lich zu stellen."
Exemplare des Berichtes und Tips
und Anregungen von Experten gibt's
im Auslandsamt. Bei längerer Bera¬
tung telefonisch anmelden unter
(60) 2534!
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Kinderfest
Das Fest, bei dem eine ganze Stadt mitmacht

l 'h^.-—^.
• m i// -'—.

Brot und Spiele hielten schon im alten Rom das Volk bei Lau¬
ne. Amerikanische Wahlkämpfer haben dieses Erfolgsrezept

ziemlich unverblümt übernommen. Der geballte Frohsinn er¬
wies sich auch in der Paderborner Universität nunmehr im drit-

»PBffSS«4m
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ten Jahr als zugkräftiger Magnet. Anders als bei rö¬
mischen Imperatoren oder künftigen US-Mandats¬
trägern übt die Hochschule keinerlei Herrschafts¬
funktion aus. Auch milde Gaben, sei es in Natura¬
lien oder Versprechungen, sind hochschulseits
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wohl kaum ans Volk zu verteilen. Der entscheidende Unter¬
schied in dieser Form der Sympathiewerbung liegt überdies
darin, daß selbst die Kosten für ein derart aufwendiges Unter¬
nehmen haushaltsmäßig nicht vorhanden sind. Immerhin hat
sich die Hochschule in diesem Jahr erstmalig mit stolzen
2.000,- DM am Kostenapparat für das Fest der 15.000 beteiligt.
Die Popularität des Kinderfestes, das von Aktiven wie Besu¬
chern bereits am Tage des Geschehens lautstark für das näch¬
ste Jahr gefordert wurde, hat zugleich zwei Wurzeln. Zum Ei¬
nen wird die Aktivität nicht nur von Hochschulleuten getragen,
sondern von Bürgern, Vereinen, Institutionen und Dienststel¬
len der ganzen Stadt. Damit ist der viel gepriesene Bürger nicht

nur Zielgruppe, sondern zugleich aktiver Part. Zum
Zweiten hat sich das Geschehen inzwischen so
entwickelt, daß für die ganze Familie etwas gebo¬
ten wird und nicht nur für die Kinder. Eine Schwal¬
be macht bekanntlich noch keinen Sommer, ein
einzelnes Fest wird mithin auch nicht allein be¬
stimmend sein für das Bild der Hochschule beim

j-^fcr ">

Bürger. Aber hier ist ein Ansatz, ein geneigtes Ohr
zu finden, diverse Anliegen und Wünsche vorzutra¬
gen. Kritische Minen gibt es immer, und dies zu¬
recht, denn Perfektion ist keine Sache die aus dem
Stand zu erreichen ist. Anregungen und Angebote
mitzumachen für das nächste Fest im nächsten
Jahr sind jederzeit willkommen.
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Starthilfen
Eine Gruppe von vier Erstsemestern
aus verschiedenen Fachbereichen
sitzt wie jeden Mittwoch von 18 bis
20 Uhr in H 6 - 129 zusammen, um
unter fachkundiger Leitung „Metho¬
den und Techniken des wissen¬
schaftlichen Arbeitens" zu üben.
Heute kommen gleich drei mit ei¬
nem Referat, das sie in zwei bis drei
Wochen halten wollen, um ihren er¬
sten Seminarschein zu erwerben.
Andrea hat ein Thema aus der Mu¬
sikgeschichte, Claudia muß für Bio¬
logie eine ganze Seminarsitzung mit
Gruppenarbeit und Plenumsdiskus¬
sion gestalten, Jürgen soll in Fach¬
didaktik Deutsch Strukturbegriffe
klären. Die vierte, Heike, will sich
erst noch allgemein über die Kunst,
ein Referat anzufertigen - und zu hal¬
ten - informieren bzw. sich Mut ma¬
chen.
Die Gruppe geht gemeinsam alle
drei Themen an und erarbeitet die
einzelnen Schritte beim Aufbau ei¬
nes Referates oder einer schriftli¬
chen Arbeit, angefangen von der
Zeiteinteilung über Problemdefini¬
tion, Themenabgrenzung, Stoff¬
sammlung, Literaturfragen - bis hin
zu einer Grobgliederung. Es wird mit
Claudia überlegt, wie man eine ef¬
fektive Gruppenarbeit innerhalb ei¬
ner Seminarsitzung anregt und die
entsprechenden Thesenpapiere vor¬
bereitet. Am Ende der Sitzung wis¬
sen die drei „Referenten", wie sie ih¬
re Arbeit anpacken - und daß sie al¬
ler Voraussicht nach gut wird. Heike
beschließt, sich auch ein Thema an
Land zu ziehen, vielleicht in Psycho¬
logie.
Für die nächste Gruppensitzung ist
ein Gang in die Bibliothek verabre¬
det mit Übungen im Literatursuchen
und -auswerten. Außerdem stehen
auf dem weiteren Programm: Lese¬
methoden, Texte destillieren, Defini¬
tionen bilden und ins Gedächtnis
einprägen, Umgang mit Vorlesun¬
gen, Herstellung einer eigenen Wis¬
senskartei, Ordnungssysteme, Fra¬
gen zum persönlichen Lernstil,
Selbstmotivation, wenn man „kei¬
nen Bock" hat, und schließlich die
Geheimnisse des richtigen Zitie¬
rens.
Verantwortlich für die Kleingruppen-
arbeit „Methoden und Techniken
des wissenschaftlichen Arbeitens"
zeichnet Dipl.-Päd. Sibilla Pelke,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im
Fachbereich 2. Sie bringt eine lang¬
jährige Erfahrung in der Gruppenpä-

Hilfe zur Selbsthilfe: Diskussion in der Gruppentherapie mit Sibilla Pelke.

dagogik und -dynamik mit, einen
vielfältigen Studiengang und publi¬
zistische Praxis.
Die Paderborner Universität-Ge¬
samthochschule ist offenbar so et¬
was wie bahnbrechend mit diesem
Programm. Anfang April dieses Jah¬
res fand eine achtstündige öffentli¬
che Diskussion in Baden-Baden
statt, angeregt vom Südwest-Runk,
an der führende Vertreter aus Wis¬
senschaft, Ministerien und pädago¬
gischer Praxis sich zu der Frage äu¬
ßerten: Was fehlt den Universitäten?
Dabei wurde beklagt, die Abiturien¬
ten seien zu wenig oder gar nicht in
den Methoden und Techniken des
wissenschaftlichen Arbeitens geübt
und viele genügten daher den Anfor¬
derungen eines Hochschulstudiums
nicht. Studenten, die von anderen

Hochschulen nach Paderborn kom¬
men, äußern sich gelegentlich er¬
staunt und erfreut darüber, daß es
an unserer Uni „so viele Hilfen" gibt.
Im vergangenen Semester meldeten
sich 100 Studenten für die Klein¬
gruppen an, 71 Erstsemester, 21 hö¬
here. Sie kamen aus fast allen Fach¬
bereichen, von der Theologie bis zur
Elektrotechnik, 41 allein aus der
Wirtschaftswissenschaft. Es bilde¬
ten sich 15 Gruppen mit Teilnehmer¬
zahlen zwischen 3 und 12, sie tagten
teilweise wöchentlich, teilweise
vierzehntägig. Jede Gruppe setzte
ihre eigenen Akzente, im Vorder¬
grund stand immer die Selbstarbeit
und nicht der „Vortrag". In fachlich
homogenen Gruppen konnte die

Fortsetzung Seite 16

Romantische Premiere im Campus

Harte Arbeit bei der Probe für den 25. Juni. Der Teufel steckt im Detail, bevor sich
volksliedhaft erscheinende klangliche Reize entfalten können, gilt es nicht kleine
Schwierigkeiten zu überwinden.

Singen und Musizieren in Chor, Bläsergruppe, Kammermusikkreis oder Big
Band war bis vor Jahresfrist ein Privileg der Musikstudenten des Hauses, ge¬
hörte es doch schlicht zum Studium. Seit einem Jahr ist der Hochschulchor
mehr als schiere Pflichtübung, er steht für alle Fachbereiche und Fachrich¬
tungen offen. Der Schritt in die Öffentlichkeit war extraterritorial mit einem
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Kirchenkonzert in der Kapuzinerkir¬
che. Romantisch werden sich die 45
Sänger am 25. Juni im Hörsaal C 1
um 18.30 Uhr den Hochschulbürgern
präsentieren. Mit routinierter Schüt¬
zenhilfe der Studiobühne stehen
„Chormusik und Lyrik der Roman¬
tik" auf dem Programm.
Der Ohrenschmaus ist nicht ohne
Hintersinn. 45 Sänger sind für Hans
Niederau noch nicht die Traumbe¬
setzung eines Vorzeigechores. Mit
der Chormusik verwachsen ist der
promovierte Musikprofessor seit
seiner Studentenzeit. Als Chorleiter
im Dauereinsatz finanzierte er mit

dem Taktstock sein Studium. Fünf
Chöre hatte er damals allabendlich
zu versorgen, keiner davon unter
hunterköpfiger Besetzung. Ähnli¬
ches Volumen beim vielköpfigen
Klangkörper gab es bis 1964, 10 %
der damaligen PH-Studenten doku¬
mentierten engagierte Sangesfreu¬
de.
(Fach-) Leistungsgesellschaft und
Muse haben ihr liebe Not miteinan¬
der. Klausuren, Exkursionen, Prü¬
fungsvorbereitungen und der übrige
Kanon der Studienveranstaltungen
sind böse Stolpersteine für die nun
einmal notwendige Probearbeit. Per-

RUND UMS BUCH

fektion ergibt sich schließlich nicht
aus Begabung und Freude am Sin¬
gen allein. Weit schlechter sind
NichtStudenten dran, den Verwal¬
tungsleuten z. B. war die bisherige
Probenzeit von 12.00 Uhr schlicht
verschlossen. Zum Wintersemester
soll deshalb der Betrieb um 16.00
Uhr beginnen. Wehmütigen Auges
schaut Prof. Niederau auf die Bedin¬
gungen bei Werks- und Betriebschö¬
ren. Dort ist es üblich, eine dreivier¬
tel Stunde Dienstzeit freizugeben,
wenn der gleiche Zeitraum aller¬
dings auch über den Feierabend hin¬
aus drangehängt wird.

_Fortsetzung Seite 16

Chancen und Grenzen
religiöser Erziehung
Unter dem Titel „Chancen und Gren¬
zen religiöser Erziehung" erscheint
jetzt die Publikation zum Religions¬
pädagogischen Forum, das im No¬
vember des vergangenen Jahres von
den beiden Verbänden Deutscher
Katecheten-Verein (DKV) und Ver¬
band Bildung und Erziehung (VBE)
an der Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn durchgeführt wur¬
de. Über 1.000 Dozenten, Religions¬
lehrer, Katecheten und Studenten
haben die insgesamt acht Veran¬
staltungen besucht.
Wenn auch in der Publikation, die
von den beiden Initiatoren Johannes
Thiele und Rudolf Becker im Patmos
Verlag Düsseldorf herausgebracht
wurde, nicht das gesamte Forum do¬
kumentiert und andererseits auch
einige nicht zum Forum entstande¬
ne Beiträge veröffentlicht werden,
so bleiben doch der ursprüngliche
Impuls, Chancen und Grenzen religi¬
öser Erziehung aufzuzeigen, und
auch der inhaltliche Zusammen¬
hang erhalten.
Zielsetzung der Veranstaltungsreihe
und auch dieses Bandes sollte und
soll darin bestehen, Grundfragen re¬
ligiöser Erziehung in Schule und Ge¬
meinde, Kirche und Welt zu erörtern
und darüber ein Gespräch zu eröff¬
nen. Die Vielfalt der Themen - die
mehr grundsätzlichen Überlegungen
und auch die an der Praxis orientier¬
ten Beiträge - wollen zu diesem Ge¬
spräch einladen und nicht Schluß¬
punkte wissenschaftlicher Arbeit
sein.
Die in diesem Band zusammenge¬
tragenen Beiträge des Religionspä¬
dagogischen Forums setzen unter¬

schiedliche, ja zum Teil auch wider¬
sprüchliche Akzente in der Frage
nach den Konturen religiöser Erzie¬
hung heute, der es um den Men¬
schen gehen will. „Religiöse Erzie¬
hung" und „Menschwerdung" er¬
scheinen manchem kritischen Zeit¬
genossen wie ein Gegensatz. Auf
diesem Hintergrund setzt sich das
Buch mit religionspädagogischen
Grundfragen auseinander und
bringt die vielfältigen Probleme der
religiösen Erziehung in Familie,
Schule und Gemeinde zur Sprache.
Es werden Themen angesprochen,
die für alle in der religiösen Erzie¬
hung Engagierten - ob in Schule
oder Katechese - wichtig sind.
Dieses Buch versucht eine
„Zwischenbilanz" im Gespräch der
Religionspädagogik mit Erziehungs¬
wissenschaft, Theologie und Reli¬
gionswissenschaften, indem es die
Frage nach dem Stellenwert der reli¬
giösen Erziehung im Prozeß der
Menschwerdung aufgreift. Was reli¬
giöse Erziehung in säkularer Gesell¬
schaft sein kann und sollte, formu¬
lieren bekannte Religionspädago¬
gen, Theologen und Erziehungswis¬
senschaftler, die im vergangenen
Jahr auch Gäste in der Paderborner
Universität waren.
Unter der Rubrik „Perspektiven reli¬
giöser Erziehung" finden sich Bei¬
träge von Otto Betz (Professor für
Religionspädagogik an der Universi¬
tät Hamburg) und Adolf Exeler (Pro¬
fessor für Pastoraltheologie an der
Universität Münster). Christologi-
sche Aktzente zur Religionspädago¬
gik setzen die Paderborner Hoch¬
schullehrer Peter Eicher und Hubert
Frankemölle (Theologieprofessoren
im Fachbereich 1), indem sie die
Entscheidungsfrage nach einer an
Jesus Christus orientierten Reli¬

gionspädagogik unter systemati¬
schen und bibelwissenschaftlichen
Gesichtspunkten stellen.
„Religiöse Erziehung in Schule und
Gemeinde" heißt eine Abteilung, die
religionspädagogische Kurzbeiträ¬
ge sammelt: Rudolf Becker, Eckard
König, Matthias Wilden, Michael
Weinrich, Werner Schaube, Gott¬
fried Bitter, Hermann Röttger und
Margarete Niggemeyer sind die Au¬
toren.
Zum Thema „Wege religiöser Erzie¬
hung" schließlich finden sich Bei¬
träge der Hamburger Religionspäda-
gogin Felicitas Betz („Zur Spirituali¬
tät des Religionslehrers - aus wel¬
chen Quellen schöpft er?"), von Jo¬
hannes Thiele („Erziehung in Reli¬
gion? Überlegungen zum Lernen der
Liebe") und Jan Heiner Schneider
(„Weg und Bewegung. Zur religions¬
pädagogischen Ausfaltung eines
christlichen Leitmotivs").
Das Relgionspädagogische Forum
wie dieses Buch haben gezeigt, daß
die Konturen religiöser Erziehung
erst deutlich werden in der sorgsa¬
men Aufnahme religionspädagogi¬
scher, theologischer und erzie¬
hungswissenschaftlicher Grundpo¬
sitionen, um die im fairen Diskurs
gerungen werden kann. Daß das nun
vorliegende Buch gleichsam auch
eine kompakte „Einführung in die
Religionspädagogik" darstellt,
macht es doppelt wichtig für alle,
die sich einen Überblick verschaffen
wollen und einen Zugang zu den
Grundfragen der religionspädagogi¬
schen Diskussion suchen.

Johannes Thiele/Rudolf Becker (Hrsg.):
Chancen und Grenzen religiöser Erzie¬
hung, Düsseldorf 1980, Patmos Verlag,
Preis 19,80 DM. Über jede Buchhandlung
zu bestellen.
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Informationen über Informationssysteme:
EDV bei Quelle, BMW und KRAUSS MAFFEI

Praxis „vor Ort" erlebte das Industrieseminar un¬
ter der Leitung von Prof. Norbert Bartels und Prof.
Dr. Werner Herold.

Vom 20. - 22. Mai 1980 veranstaltete
das Industrieseminar eine Exkur¬
sion in den Raum Nürnberg/Mün¬
chen. Unter der Thematik: „EDV-
gestützte Informationssysteme im
praktischen Einsatz" wurden drei
Seminarveranstaltungen „vor Ort"
abgehalten. Dafür öffneten das
Großversandhaus Quelle, die BMW
AG und die KRAUSS MAFFEI AG in
München bereitwillig ihre Pforten.-m
Demonstrationen, Referaten und
Diskussionen wurden insbesondere
Probleme der Planung, Durchfüh¬
rung und Kontrolle von Betriebspro¬
zessen behandelt.
Bei QUELLE in Nürnberg/Fürth
stand die Bestellabwicklung eines
Großversandhauses, dem zweit¬
größten in der Welt, im Vordergrund.
Die täglichen hier eingehenden
80.000 Aufträge, die sich in den Sai¬
sonmonaten Oktober bis Dezember
verdoppeln, sind in versandfertige
Pakete umzusetzen. Daß die Auslie¬
ferung der Pakete wenige Tage nach
Bestelleingang erfolgen kann, ist
zum einen möglich aufgrund eines
eigens entwickelten Pater-Noster-
Systems von 11 Türmen mit jeweils
1.000 Fächern, über das jede Bestel¬
lung mit Hilfe eines Förderbandes
kommissioniert werden kann. Zum
anderen schaffen drei Großrechne¬
ranlagen erst die Voraussetzung,
daß das Bestellaufkommen mit je¬
weils 3.500 Mitarbeitern in einer
bzw. zwei Schichten vor dem Hinter¬
grund von 16 Mio. gespeicherten
Kunden und einem Katalogumfang

von ca. 25.000 Artikeln in insgesamt
60.000 Positionen bewältigt werden
kann.
Im Hause BMW lagen die Schwer¬
punkte des Seminars bei der EDV-
gestützten Produktions- und Mate¬
rialwirtschaft. Exemplarisch wurde
hier anhand der Fertigung der 3er-
Reihe offenglegt, wie trotz begrenz¬
ter Fläche für Produktion und Lage¬
rung durch eine Kombination von
mechanischen und elektronischen
Steuerungssystemen ein täglicher
Ausstoß von 800 Einheiten erzielt
werden kann. Bei einem Rundgang
durch die Produktion gewannen die
Studenten einen Eindruck davon,
wie die Anforderungen an eine indi¬
viduelle Autoproduktion durch einen
verstärkten Einsatz von Industriero¬
botern und arbeitsplatzorientierten,
dezentralisierten DV-Systemen die
künftige Entwicklung in diesem Fer¬
tigungszweig bestimmt werden.
Das Seminar bei der KRAUS MAF¬
FEI AG befaßte sich mit der Zielset¬
zung und Arbeit der KRAUS MAFFEI
Tochter-Gesellschaft für logisti¬
schen Service mbH (GLS). Als Gene¬
ralunternehmer für die Serienferti¬
gung von Waffensystemen, so ins¬
besondere auch des LEOPARD 2,
hat die KRAUSS MAFFEI AG Zulie¬
ferungen von mehr als 1.500 Firmen
zu koordinieren. Die hierbei unver¬
zichtbare industrielle Logistik, d. h.
die Lösung der Fragen im Bereich
der Versorgung und Entsorgung, hat
die GLS übernommen. Damit fällt ihr
die Aufgabe zu, zwischen Hardware¬

hersteller und Kunde eine sinnvolle
Verbindung herzustellen und den
Kunden bei seinen Problemlösun¬
gen (Modernisierung, Ersatzteilver¬
sorgung, Umrüstung etc.) zu unter¬
stützen. Hinsichtlich Auftragsab¬
wicklung, Terminisierung, Preis und
Verpackung stellt damit die GLS
den Partner für die Abnehmer dar.

Die mit dieser Exkursion möglichen
Vorträge und Diskussionen vor ei¬
nem konkret demonstrierbaren Hin¬
tergrund stellen nach Ansicht der
Seminarteilnehmer eine wertwolle
und unentbehrliche Ergänzung des
Hochschulstudiums dar.

Norbert Bartels

Textverarbeitung im
Krankenhaus
Am 18. und 19. September 1980 fin¬
det eine Fachtagung zum Thema
„Textorganisation und Textspei¬
cherverfahren in Medizin und Ver¬
waltung" in der Medizinischen
Hochschule Hannover statt. Zum er¬
stenmal wird in der Bundesrepublik
Deutschland eine Tagung dieser Art
in einer Hochschule durchgeführt.
Ihr Entstehen geht auf die Initiative
von Prof. Dr. med. Peter L. Reichertz,
Abteilung Medizinische Informatik
an der MHH, und dem Krankenhaus¬
betriebswirt Georg Steiner, Abtei¬
lung Allgemeine Verwaltung der
MHH, zurück, die auch für diese Ta¬
gung verantwortlich zeichnen.
Angeschlossen ist eine Industrie-
Ausstellung, in der Firmen ihre Pro¬
gramme aus den Gebieten Projektie¬
rung, Herstellung und Instandhal¬
tung von Textbearbeitungs- und
-Verarbeitungsanlagen, Mikroverfil¬
mungssysteme, Informations- und
Dokumentationssysteme vorstellen
werden.
Auf der Fachtagung in der MHH
wird der Einsatz von Bildschirmar¬
beitsplätzen einmal aus ökonomi¬
scher, zum anderen aus medizini¬
scher Sicht dargestellt und disku¬
tiert werden. Weitere Themen sind
Textspeicherung und Datenschutz,
Mikroverfilmung in der Medizin so¬
wie Möglichkeiten und Probleme
beim Einsatz eines „Praxis-Com¬
puters".
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NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Das kulturelle Leben einer Region erwartet in aller Regel Anstöße von seiner
Universität. Der Paderborner Künstler Wilfried Hagebölling tut noch ein Übri¬
ges, der Lehrbeauftragte für Grundlagen der Gestaltung der Abteilung Höx¬
ter siedelte seine Multi-Medien-Aktivität in Soest an. Er kommt damit den
Vorstellungen von Prof. Karl Rosenwald entgegen, der als Leiter der Abtei¬
lung Soest der Gesamthochschule schon immer für ein stärkeres kulturelles
Erleben für seine Studenten votiert als Gegengewicht zum sachbezogenen
Studium. Wer am 4., 6. und 7. Juni an der „Gräfte" am Ulrich-Jakobi-Wall nicht

dabei sein konnte, kann immerhin
die Skulpturen noch den ganzen
Sommer bewundern.
Wilfried Hagebölling zu seinem Pro¬
jekt: „Aktionen und Ausstellungen
von Skulpturen sind immer etwas
Ungewöhnliches. Das mag zum ei¬
nen an ihrer Seltenheit, zum ande¬
ren daran liegen, daß die Skulptur
die 3. Dimension braucht und den
Betrachter mit in das ihr eigene
Spannungsfeld einbezieht. Beson¬
ders aufregend wird die Sache dann,
wenn man einer Skulptur außerhalb
des Museums begegnet, nämlich in
der gewohnten Umgebung von
Stadt- und Architekturräumen. Hier
erweist sich die Ausstellung der
Skulptur doppelt stark, weil sie be¬
reits bekannte Raumsituationen
neu interpretiert.
Genau das beabsichtige ich mit der
Skulpturaktion und der Ausstellung
meiner Skulpturen in Soests histori¬
schen Bereichen von Wall und Gräf¬
te. Hinzu kommt noch eine weitere
Interpretation durch den Jazz mit
Toto Blanke und ,Elektric-Circus'.
Das Besondere und vielleicht Ein¬
malige liegt vom Konzept her darin,
daß der Erlebende mit verschiede¬
nen Medien in seiner gewohnten
Umgebung angesprochen wird und
einen Anstoß erhält, der zum Über¬
prüfen seiner Seh- und Hörgewohn¬
heiten veranlaßt. Natürlich wird es
für manchen auch ein Anstoß sein,
durch den er sich negativ provoziert
fühlt, weil die Behaglichkeit seiner
Idylle und eingefahrenden Seh- und
Hörgewohnheiten gestört zu wer¬
den. Wir wissen, daß es ein Versuch
ist, ungewohnte Wege zu gehen und
kennen das Risiko, das damit ver¬
bunden ist, sehr gut."

Schmude in Meschede
Bundesminister Dr. Jürgen Schmude (SPD) empfand die Erfahrung „mit einer so kleinen Hochschul-Einrichtung" als
„einmalig und interessant", als er die Universität-Gesamthochschule-Meschede besucht hatte. Er äußerte sich aner¬
kennend über das Angebot der Weiterbildungsmöglichkeiten, die an der Universität Meschede „mit Engagement und
großem Einsatz" betrieben werden.
Schmude sah darin eine Chance zur Bestandssicherung der Abteilung auch bei weiter sinkenden Studentenzahlen.
Von den Studentenzahlen sei „nur etwas zu erwarten, wenn sich herumspricht, welche guten Berufschancen für Inge¬
nieure bestehen," meinte der Minister.
Gesprächspartner von Minister Dr. Schmude waren u. a. Abteilungsleiter Prof. Gerlich sowie Rektor Prof. Buttler, Kon¬
rektor Prof. Draeger und die Dekane Prof. Fritsch und Petry.
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Gut Lachen hatten Butler und Buttler nicht nur ob ihrer Fast-Namensvetternschaft. Mit der Unterzeich¬
nung des Kooperationsvertrages zwischen dem Trend Polytechnic Nottingham und der Universität Pa¬
derborn wurden auch gleich die Weichen für einen neuen Studiengang an beiden Hochschulen gestellt.

Nicht nur die Unterzeichnung des
Kooperationsvertrages zwischen
dem Trend Polytechnic Nottingham
und der Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn stand an, als sich
am 29. April drei Vertreter des engli¬
schen Polytechnikums unter Lei¬
tung Cecil Butlers in Paderborn und
den Abteilungen der Uni aufhielten.
Es wurde gleich schon ein erstes
Projekt dieser Kooperation vorge¬
stellt; European Business als neuer
Studiengang. Während die Partner¬
schaftsvereinbarung durchaus im
akademisch üblichen Rahmen blieb,
beschritt man mit dem neuen Stu¬
diengang Neuland. Normalerweise
wird Studenten zur Bereicherung ih¬
res Horizontes ein Auslandsaufent¬
halt zwar empfohlen, jedoch stellen
sich anschließend Probleme bei der
Anerkennung der dort erbrachten
Leistungen. Nicht so beim ,Europe-

Starthilfen
Fortsetzung von Seite 12

Methodik an einem Semesterstoff
expliziert werden, wie z. B. „Neue
MikroÖkonomie" in den Wirtschaft¬
ler-Gruppen.
Zwischen den Gruppenterminen fan¬
den auf Wunsch auch Einzelbera¬
tungen statt.
In diesem Semester bietet Frau Pel-
ke erstmals spezielle Gruppen für
höhere Semester an, die sich mit
den Problemen bei der Anfertigung
einer Examens-/Diplomarbeit ver¬
traut machen wollen. Motivierte und
solche, die es werden wollen, Fort¬
geschrittene ebenso wie Erstseme¬
ster, können sich für diese und die

an Business', ein einjähriger Aus¬
landaufenthalt ist vorgeschrieben,
und um die Sache abzurunden, be¬
schränkt man sich nicht nur auf die
Theorie. Einem halben Jahr intensi¬
ver Studien schließt sich ein halbes
Jahr Praxiserfahrung an.
Diese neue Studienrichtung ist für
Paderborner Wirtschaftswissen¬
schaftsstudenten ein weiterer Joker
auf dem Weg zum beruflichen Er¬
folg. Einer empirischen Untersu¬
chung zufolge hat bislang noch je¬
der Absolvent seinen Platz auf dem
Arbeitsmarkt gefunden.
Weniger formell als bei der selben
Unterzeichnung ging es vor und
nach dem Festakt zu. Eine Besichti¬
gung der Hochschule füllte den Vor¬
mittag aus. Beim Besuch des AVMZ
wurde einmal mehr Flexibilität und
Praxisnähe demonstriert. Für die
Kollegen vom BFBS, die leider ter-

anderen, grundlegenden Arbeitsge¬
meinschaften, auch in der zweiten
Semesterhälfte noch anmelden.
Adresse: H 6 -129, Telefon 60-2940,
dienstags, mittwochs, donnerstags
von 13 bis 15 Uhr und nach Verein¬
barung. Wer an keinem dieser Tage
kann, darf auch Telefon 22923 anru¬
fen (Frau Pelke privat).

minlich verhindert waren, produzier¬
te die Pressestelle im hochschulei¬
genen Aufnahmestudio ein Inter¬
view mit den englischen Gästen, zu
Art und Hintergrund des Koopera¬
tionsvertrages.
Nach Sightseeing in Paderborn wid¬
meten sich die englischen Gäste am
Spätnachmittag wieder Wirtschafts¬
fragen: statt „European Business"
hieß es jedoch Shopping in Pader¬
borns Innenstadt.
Neben wissenschaftlichen und or¬
ganisatorischen Diskussionen kam
man sich auch menschlich näher
bei unterschiedlichen Arbeitsessen.
Für einen Abend hatte der englische
Leitsatz „my home is my castle" kei¬
ne Gültigkeit mehr. Prof. Dr. Rolf
Bronner ließ für die Nottingham-
Aktiven die Zugbrücke herunter und
lud in sein Heim.

Romantische Premiere
im Campus
Fortsetzung von Seite 13

Wer seinem Instrument mehr zu¬
traut als seiner Stimme, findet ein
geeignetes Bezugsfeld im Winterse¬
mester: dann soll ein Hochschulor¬
chester gegründet werden.
Kulturellen Genuß und die Möglich¬
keit zum gegenseitigen Kennenler¬
nen bietet die romantische Premiere
im C 1. Eine Reihe von Chorliedern
von Robert Schumann, Johannes
Brahms und Felix Mendelssohn-
Bartholdy sind die musikalische Vi¬
sitenkarte. Die Stimmung der Epo¬
che ergänzt Wolfgang Kühnhold mit
romantischer Lyrik.
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HIER ROLLT DER RUBEL

Heinz-Maier-Leibnitz-
Preis
Der Bundesminister für Bildung und
Wissenschaft stiftet im Rahmen sei¬
ner Förderung des wissenschaftli¬
chen Nachwuchses den Heinz-
Maier-Leibnitz-Preis für wissen¬
schaftlich hervorragende Original¬
veröffentlichungen. In Zusammenar¬
beit mit der Deutschen Forschungs¬
gemeinschaft sind in diesem Jahr
die Gebiete

Toxikologie
Strömungsmechanik
Islamwissenschaft

ausgewählt worden.
Die Preise betragen je nach Qualität
der vorgelegten Arbeiten bis zu
20.000 DM. Insgesamt stehen bis zu
100.000 DM zur Verfügung.
Die Preise werden für Arbeiten aus
der grundlagen- oder anwendungs-
bezogenen Forschung verliehen. In
der Islamwissenschaft können rein
sprachwissenschaftliche Arbeiten
nicht berücksichtigt werden.
Ausgezeichnet werden Veröffentli¬
chungen, die in den letzten drei Jah¬
ren vor dem Schlußtermin dieser
Ausschreibung in einer wissen¬
schaftlichen Zeitschrift erschienen
bzw. zur Veröffentlichung angenom¬
men worden sind. In der Islamwis¬
senschaft können auch selbständi¬
ge Publikationen vorgeschlagen
werden.
Der für den Preis vorgeschlagene
Autor soll das 35. Lebensjahr noch
nicht vollendet haben. Er muß deut¬
scher Staatsangehöriger sein oder
seinen ständigen Wohnsitz und Ar¬
beitsort in der Bundesrepublik ein¬
schließlich Berlin (West) haben.
Wird eine Arbeit mit mehreren Auto¬
ren vorgelegt, so muß der überra¬
gende Beitrag des oder der Vorge¬
schlagenen deutlich erkennbar sein.
Vorschlagsberechtigt sind Hoch¬
schullehrer und Wissenschaftler in
entsprechender Stellung an Institu¬
tionen außerhalb der Hochschulen
sowie wissenschaftliche Fachge¬
sellschaften. Ein Autor kann sich
nicht selbst bewerben.
Vorschläge mit knapper Begrün¬
dung und Sonderdrucken oder les¬
baren Kopien (möglichst sechsfach)
und Angaben zu den o.g. Vorausset¬
zungen sowie zum wissenschaftli¬
chen Werdegang (kurzer Lebens¬
lauf, ggf. Publikationsverzeichnis)
werden bis spätestens 15. August
1980 an den Bundesminister für Bil¬

dung und Wissenschaft, Heine-
mannstr. 2, 5300 Bonn 2, erbeten.
Die Preise werden nach Beurteilung
durch eine aus Fachgelehrten des
betreffenden Gebietes gebildete Ju¬
ry im Herbst 1980 vergeben.
Die Verleihung erfolgt im Rahmen
einer öffentlichen Veranstaltung.

Sprachbewußt in
Freizeit und Studium
845,- DM und 974,- DM beträgt - je
nach Einsatzort - die monatliche Sti¬
pendienrate einer Sonderausschrei¬
bung für deutsche Anglisten im 2. -6.
Semester. Aufenthalte sind möglich
an Universitäten in Großbritannien,
Irland, Nord-Amerika und Kanada.
Bewerbungsunterlagen und heiße
Tips gibt es im Akademischen Aus¬
landsamt, B 1-331.
Für die Sprache kann man auch et¬
was in den Semesterferien tun. In¬
formationen über Sommer-Sprach¬
kurse in Großbritannien, Irland,
Frankreich, Belgien, der franzö¬
sisch-sprachigen Schweiz und so¬
gar in der UDSSR gibt es ebenfalls
im Auslandsamt. Bei längeren An¬
fragen vorher anrufen und Termin
ausmachen unter (60-)2534!

3.000.000 DM
Als weiteren Beitrag zur Energiefor¬
schung hat die Alfried Krupp von
Bohlen und Halbach-Stiftung, Es¬
sen, für ein Doktoranden-Stipen¬
dienprogramm Mittel in Höhe von 3
Mio DM bereitgestellt. Das Pro¬
gramm ist der Förderung des wis¬
senschaftlichen Nachwuchses ge¬
widmet. Es werden Doktorarbeiten
auf folgenden Gebieten der Natur-
und Ingenieurwissenschaften, der
Wirtschaftswissenschaften oder
der Politikwissenschaften unter¬
stützt:
Gewinnung von Primärenergie,
Energieumformung,
Energiespeicherung,
Energietransport,
Energieverteilung,
Energienutzung.
Die Höhe des Stipendiums beträgt
in der Regel 2.000,- DM monatlich.
Die Regelförderungsdauer umfaßt
zwei Jahre.
Gefördert werden Doktoranden aus
dem In- und Ausland, deren wissen¬
schaftliche Vorhaben einen wichti¬
gen Beitrag zur Forschung erwarten
und deren bisherige Leistungen be¬
sondere Fähigkeiten erkennen las¬
sen. Die Arbeit muß im allgemeinen
an wissenschaftlichen Hochschu¬
len oder Forschungseinrichtungen
in der Bundesrepublik Deutschland
durchgeführt werden. Für deutsche
Stipendiaten kann auf Antrag auch
ein Auslandsaufenthalt in die Förde¬
rung einbezogen werden.
Ferner können auch Doktoranden
ein Stipendium erhalten, die bereits
im Berufsleben stehen und deren
Doktorarbeit auf Ergebnissen der
beruflichen Tätigkeit beruht. Vor¬
aussetzung ist dabei die Gewährung
eines unbezahlten Urlaubes durch
den Arbeitgeber für den Zeitraum
der Fertigstellung der Dissertation
und der Vorbereitung auf die mündli¬
che Prüfung.
Antragsberechtigt sind die Dokto¬
randen. Daneben kann ein Antrag
auch von Professoren oder habili¬
tierten Wissenschaftlern, die ent¬
sprechende Forschungsvorhaben
betreuen, für einen ihrer Doktoran¬
den gestellt werden. Antragsformu¬
lare und weitere Informationen über
das Krupp-Doktoranden-Stipendien¬
programm für Energieforschung
sind erhältlich bei der
Alfried Krupp von Bohlen und
Halbach-Stiftung
4300 Essen 1.
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PERSONALIA

Dienstjubiläum feierte die Regierungs¬
angestellte Hildegard Dziemba an der
Universität-Gesamthochschule Pader¬
born: Personalrat, Fachbereich und Per¬
sonaldezernat gratulierten für 40 Jahre
Fleiß im öffentlichen Dienst. Mit der hei¬
mischen Hochschule verbunden ist Hil¬
degard Dziemba seit 1972, im Fachbe¬
reich 13 ist sie seit 1975 als Fachbe¬
reichssekretärin tätig.

Ausgeschieden:
Mit Ablauf des 31. 3. 1980 schieden
aus:

Wiss. Ass. Dr. Harald Arker,
Fachbereich 17

Wiss. Ass. Reiner Badura,
Fachbereich 13

Wiss. Ass. Karl Bergmann,
Fachbereich 13

Wiss. Ass. (m.d.V.b.) Reinhard Bü¬
scher,
Fachbereich 5

Wiss. Angestellter Dr. Hans Otto
Flösser,
Fachbereich 17

Wiss. Ass. (m.d.V.b.) Doran Naumo-
vic,
Fachbereich 17

Wiss. Ass. (m.d.V.b.) Friedel Niemei¬
er,
Fachbereich 2

Wiss. Ass. (m.d.V.b.) Wilhelm Wieha¬
ger,
Fachbereich 2

Mit Ablauf des 14. 4. 1980 schieden
aus:

Wiss. Ass. (m.d.V.b.) Eckert Kirn,
Fachbereich 2

Einstellungen:
Zum 1. 3.1980 wurden eingestellt:
Matthias Neu als Wiss. Angestellter
im HRZ

Zum 3. 3. 1980 wurden eingestellt:
Friedhelm Mellies als Wiss. Ange¬
stellter
im Fachbereich 14

Zum 1. 4. 1980 wurden eingestellt:

Inge Brosig als Wiss. Ass. (m.d.V.b.)
im Fachbereich 6

Dr. Barbara Fegebank als Akad. Rä¬
tin
im Fachbereich 6

Otto C. J. Niemann als Akad. Ober¬
rat
im Fachbereich 4

Dr. Dieter Riesenberger als Akad.
Oberrat und apl. Professor
im Fachbereich 1
Franz Stemmer als Lehrender im An¬
gestelltenverhältnis
im Fachbereich 12

Christel Weber als Studienprofesso¬
rin im Fachbereich 4
Esther Winkler als Akad. Oberrätin
im Fachbereich 6

Ernennungen:
Prof. Dr. phil. Klaus Rönnau wurde
zum Wiss. Rat und Professor für Mu¬
sikwissenschaft ernannt und nicht
wie in NNN1 fälschlicherweise ge¬
meidet für Musik und ihre Didaktik.

Varia
Prof. Dr. R. Hetnarski, Gastprofes¬
sor im Fachbereich 10, kommt nicht,
wie fälschlicherweise gemeldet, von
der Stanford University, California,
sondern vom Rochester Institute of
Technology, Rochester, New York.
Dr. Ivan Mihovsky, Department of
Mathematics and Mechanics der
Universität Sofia, Bulgarien, wird
vom 1. 7. 1980 - 30. 6. 1981 als
Humboldt-Stipendiat im Fachgebiet
Technische Mechanik des FB 10 tä¬
tig sein.
Dr. Sander Gilmann lehr vom 1. 4.
1980 - 30. 9. 1980 als Gastprofessor
im Fachbereich 3.

Inge Bartelt wurde für die Zeit vom 1.
2.1980-31.1.1981 fürden Brücken¬
kurs ,Deutsch' vom Goerdeler Gym¬
nasium abgeordnet.
Dr. Severin Müller ist für das SS
1980 Lehrstuhlvertreter im FB 1.

Dr. Wolfgang Ernst ist für das SS
1980 Lehrstuhlvertreter im Fachbe¬
reich 6.

Prof. Lothar Weeser-Krell, Professor
für Marketing und Verbraucherpoli¬
tik im Fachbereich 5, wurde vom
Deutschen Kommunikationsver¬
band zur Teilnahme an einer öffent¬
lichen Podiumsdiskussion in der
Kölner Messe eingeladen. Unter
dem Motto „Wohin gehst du, Wer¬
bung?" diskutieren Werbepraktiker,
Wissenschaftler, Verbraucherpoliti¬
ker und Unternehmer. Geleitet wird
die Diskussion von dem Fernsehmo¬
derator Claus-Hinrich Casdorff.

Prof. Dr. Hans Kaminski, ehemals
Universität Paderborn, wurde zum
C-4 Professor für Didaktik der Ar¬
beitslehre an der Universität Olden¬
burg ernannt.
Dr. Walter Tenfelde, FEoLL, der im
Fachbereich 5 promovierte, nahm ei¬
nen Ruf der Universität Hamburg als
Gastprofessor für das SS 1980 an.

Gut Lachen hat Alexandra Strohmeier-
Pollack (Bild). Die Rezensenten beider
Zeitungen wie die Ausstellungsbesucher
waren sich einig: Besseres zum angebo¬
tenen Themenbereich sah man selten.
Experimentelles Gestalten in textilen
Techniken war das Motto der Ausstel¬
lung vom 11. Mai bis 8. Juni im Adam¬
und-Eva-Haus.

Handeln im Blute
Gelernt ist gelernt, Helmut Fromme,
neu im Akademischen Auslandsamt
und bisher in der Beschaffung,
konnte das Aushandeln optimaler
Bedingungen nicht lassen. Auf einer
Fahrt 28 ausländischer Studenten
aus 15 Nationen zur Hannover-Mes¬
se war er äußerst kostenbewußt.
Den geforderten Eintrittspreis von
18,- DM konnte er auf 8,- DM herun¬
terargumentieren.
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wenn man's braucht:

Geld braucht man immer. Oft mehr, als man gerade hat.
Das ist kein Grund zum Resignieren, sondern ein Grund,

zu uns zu kommen. Ein Kredit im richtigen Augenblick löst das Problem.
Ohne Formalitäten ist das Geld rasch auf Ihrem Konto.
Sie können darüber verfügen. Der Engpaß ist behoben.

Sprechen Sie mit uns, wenn Sie Geld brauchen.

Kredit von uns - die gute Lösung.

Sparkasse s
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